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daß Letzterer beſſer dran ſei, als Erſterer. Zuvörderſt müſ⸗ 


ſen wir jedoch vorausſchicken, was die Welt unter Geiſt ver⸗ 
Sehe, und was wir damit ausdrücken wollen, denn es könnte 
leicht möglich ſein, daß unſere Meinungen verfehleden wä⸗ 


ten, da ja ſogar ein guter Freund einmal behaupten wollte: 
man könne für geiſtreich gehalten werden, ohne es zu ſeln. 
Diefer böſe Spötter meint männlich ‚jener liebenswür⸗ 


dige Jüngling, der in keine Geſellſchaft tritt, ohne als eine 5 


Figurine, oder als lebender Ab und Nachdruck des neueſten 
Modejournals zn erſcheinen, ſei nichts weniger, als geift- 
reich, während er doch von allen Damen dafür gehalten 
wird. So wagt es der Uunverſchämte, den Damen zu wir 
derſprechen, und ich muß geſtehen, daß ich es für die ge⸗ 
zechteſte Strafe balten würde, wenn deßhalb keine derſelben 
Ihn beachtete, was auch wohl geſchieht, und worüber er ſich 
(ich möchte es grlechiſch ſchreiben, damit es bur Mäuner 
leſen könnten) ſchon lange getröftet hat, da er ſo glücklich 


zu fein glaubt, auch einige Bekanntſchaften unter dem an | 
welche mit ihm gleicher Meir 1 
nung find, ſelbſt in Rückſicht auf die, vor denen ſie ſich in 
lhrem eigenen Geſchlechte ausztichnen, und die ſeſbſt ein 
anderes Geſchlecht, er meint eln beſſeres, in deweanderu bil⸗ 


deren Geſchlechte zu haben, 


Die Whiſimarken des Lebens. 
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Die Geſundheit hat uns unrermerkt auf den Geiſt 
und deſſen Geſundheit geführt, und wir wollen daher un⸗ 
terſuchen, welche Vortheile der Geiſtreiche vor dem voraus 
hat, der es nicht iſt, und wir werden gewiß dann ſinden, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
f 11 ra Poſtaͤmtern, 
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aller Orten franco fie 
fern und zwar drei Mal woͤ, 
chentlich, ſo wie die Blätter 
zrſcheinen. N 


neines humoriſtiſches Unterhaltungs» und Voitsvlatt 
fur die Provinz Preuſſen 


And die angrenzenden Orte. 


den, da ſie dieſen Namen nicht deßhalb führen, weil ſie 
immer etwas Anderes meinen, als jeder Audere, oder 
täglich) was anderes Neues wollen, ſondern well ſie den 
Beinamen’ des ſchönen Geſchlechts auch geiſtig verdienen. 
Nach dieſer Abſchwelfung kehren wir zu unferen, nein, 
zu dem, Geiſtreichen der Damenzirkel zurück. Er verſteht 
es, nicht nur ſtinen Körper, ſondern auch ſeinen Geiſt nach 
der Mode zu richten; nur das Gegenwärtige beſchäftigt ihn, 
er lebt nur für den Augenblick; was er geſtern gedacht, ge⸗ 
ſprochen, gethan, iſt bente wie verwiſcht; die Dame, für 
die er geſtern mit dem Feuer der helligſten Liebe entbrannt 
war, hat heute einer andern den Platz eingeräumt, die ſich 
morgen zur geſtrigen geſellen wird. So weiß er ſich 
auf jede Weiſe neu zu erhalten, und da das Aeußere allein 
an ihm glänzend hervortritt, und er dieſes ſtets umzuwan⸗ 
deln weiß, ſo langweilt er nie. Wie reizend, wie leicht, 
wie lebendig, bewegt er ſich durch die Zirkel, ſeine Llppen 
tüſſen jeden Fleck von den Damenhandſchuhen weg, und ſeine 
unbegrenzte Beredſamkeit erhebt ein Gänschen zu einer Mi⸗ 
nerva, die ihn gewiß verlachen würde, wenn ſie nicht dumm 
genug wäre, es zu glauben. „Wie voll Geiſt iſt dieſer 
junge Mann lia liſpelt ſie dann zu ihrer Nachbarin, und 
dleſe, welche alleſu im Beſitze feines Herzens zu fein glaubt, 
erwiedert, um die nicht Beglückte deſto mehr zu kränken: 
9 o ex iſt der geiſtreichſte aller Männer!“ 
Hinten, ganz binten, in einem Winkel des weiten 
Saales, fieht, in einfacher, anſtändiger Kletdung, ein Jüng⸗ 
ling, mit cinem Auge voll Geiſt und Feuer. Jede Schön⸗ 
heit, die et um ſich erblickt, erweckt in feinem Herzen eut⸗ 
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aus Zirkeln in Zirkel, 
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zückende Gefühle; auch er wäre glücklich, wenn aus dleſem 
reichen Kranze von Aumuth, etue Blume ſich wohlgefällig 
zu ihm neigen möchte. Doch Aller Augen ſind von ihm 
abgewendet, man bemerkt ihn kaum. Und warum? Der 
Thor glaubt ſeine Zelt beſſer anzuwenden, wenn er für Be⸗ 
reicherung ſeines Herzens und Kopfes ſorgt, als wenn er 
aus Gärten in Gärten ſtrelft, wo 
dte Taſchen leer werden, Kopf und Herz leer bleiben, Er 
findet in dem Gediegenen, in Demjenigen, was den Gelſt 
zur Erkenntniß feiner Kraft und feines Werthes führt, Be⸗ 
friedigung und verſchmäht es daher, durch Flitterſtaat und 
Zeitvertreib ein glänzender Geſellſchafter zu werden. Dafür 
büßt er aber auch jetzt die Verkehrtheit feines Trelbens. 
Auch fein leicht entzündliches Herz wird von den holden 
Augen der Grazien, dle um ihn herumſchweben, entflammt, 
und weil er ſie nicht näher kennt, weiß er Nichts zu erden⸗ 
ken, das klug und geiſtreich genug wäre, um ſte damit au⸗ 
zureden. Endlich glaubt er es gefunden zu haben, mit 
zilternder Zunge und bis zu den Haaren erröthend, redet 
er damit eine der Huldinnen an, ſie hört ihn mit halben 
Ohren, macht große Augen und indem ſie ſchnell ein flüch⸗ 
tiges: Ja, wo ein Nein oder keines von beiden paßte, her⸗ 
vorliſpelt, wendet fie ſich vou ihm ab, nimmt den oben bes 
ſchrlebenen Stuger beim Arm, der fie, leicht wle ein Wind, 
davon führt, und wenn ſie weit genug davon entfernt zu 
ſein glaubt, ſagt ſie zu ihm: „Gottlob! daß Sle mich dem 
langweiligen Geſpräche dieſes ſchwerfälllgen Meuſchen ent⸗ 
zogen haben!« Der arme verlaſſene Jüngling ſteht betrof⸗ 
feu da, verläßt betrübt dle Geſellſchaft und ſchwört, weil 
er die Schuld an ſich glaubt, ſich nicht eher wieder in ei⸗ 
nen ſolchen Kreis zu wagen, bis er ſich reifer und reicher 
in jedem Fache der Bildung fühle, wodurch er aber nur 
immer weiter und weiter von der . abkommt, in 
ſolchen Geſellſchaften zu gefallen. } 

Der Unbefangene entſchelde nun ſelbſt, wer beffer dran 
fet, der Nichts iſt, oder der immer mehr zu werden ſich 
bemüht?! 

Wle ſoll ſich nun der Zurückgeſetzte tröſten, wie im 
Gefühle feines Wertbes es ertragen, Jenen, den er, bel der 
größten Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit, nicht achten 
kann, ſich vorgezogen zu ſehen? Durch Geduld! dem 
vierten und feſteſten, ſicherſten, und deßhalb auch am wenig⸗ 
ſten benutzten und am ſeltenſten zu findenden Baumateriale 
zum menſchlichen Glücke und zur Zufriedenheit, das oft das 
allein verrichten muß, was alle drei übrigen nicht vermoch⸗ 
ten, weil fie entweder fehlten, oder zu ſchwach waren. 

Der Geduldige iſt von armen Eltern geboren, Entbeh— 
rung iſt ſeine Amme, Armuth ſeine Wiege; ehe er noch 
das kleine A-B.C in der Elementarſchule lernt, bringt ihm 
zu Haufe die Noth ihr großes Entbehrungs⸗A⸗ B. bei, in 
welchem das 3 noch lange nicht der letzte Buchſtabe iſt; 
ehe ihn der Schulmeiſter beten lehrt, hat es die Noth laͤngſt 
eindringlicher gethan. 


In der Schule wird ſeine Geduld auf neue Proben 
geſtellt; er hat nichts, was des Schulmeiſters Aufmerkſam⸗ 


keit gewinnen konnte, darum iſt er allen andern Kindern 


nachgeſetzt. 
der Nichtachtung, kehrt in ſich ſelbſt belrübt zurück, wenn 
er ſich von außen auf allen Seiten gedrängt ſieht. End⸗ 


lich glaubt er die Leiden der Elementarſchule überſtanden 


zu haben, ein glücklicher Zufall bringt ihn auf eine höhere, 
um ihm höhere Geduldproben aufzulegen; doch diefe, die 
ihm ſo wenig Lebensgenüſſe gewähren, bereichern ihn um 
fo mildthätiger an geiſiigenz er wird, wie Alles durch 
Druck, um ſo feſter, ſicherer, gehaltreicher, gedrängter, ber 
ſtiuumter in feinem Junern. Auch die Schuljahre find hin, 
und die Freuden des Univerſitätslebens rufen ihn in ihre 
Mitte, ich melue nicht die wilden, die feine Freuden find, 
ſondern die reinen, wahren, deren kein Stand ſo viele und 
vielfältige beut, als der des Skudirenden. Hier fühlt er 
ſich erhoben, denn feine edeln Comilitonen, die in ihrem 
liebenswürdigen Jugendfeuer alle Schranken des Standes 
und Reichthums verachten, nehmen ihn freundlich in ihre 
Mitte auf und ſchenken feinen Verdienſten die gebührende 
Anerkennung, Hand in Hand wandelt er mit den biedern 
Genoſſen und vergißt feine Armuth, jedes Entfagen 
wird ihur leicht, denn die milde Freundſchaft ſtreicht die 
Falten des Kummers von ſeiner Stirn. Wle das herzliche 
Du den brüderlichen Verelu bezeichnet, ſo befeſtigt ihn auch 
gegenfeitige Theilnahme, Hilfsleiſtung und Anhänglichkelt, 
und oft, wenn er weder zu eſſen, noch zu trluken hat, 
macht ihn eln fröhliches „„edite, bibite Collegiales!“ 
Hunger und Durſt vergeſſen. Goldene Zeit des einzelnen 
Menſchenlebens, warum ſchwindeſt du, nach der kurzen Dauer 
von drei Jahren, die elne Dreieinigkeit der Zeit des Glückes 
bilden, wo man, mit ſich und der Welt einig, den ſeellgen 
Traum der Freiheit geuleßt, keine hemmenden Schranken 
des Alltags- und ſteifen geſelligen, beſſer ungeſelligen Lebens, 
kennt, wo das Hoſpiz eine Verſammlung an der Göt⸗ 
tertafel iſt, an der nur Freude und Jubel herrſchen und be⸗ 
geiſternde Lieder aus feurigen Herzen ertönen! Wer dleſe 
Freuden ſchmälern will, oder bekritteln, dem find fie nle 
zu Theil geworden, keine freudige Erinnerung ungetrübler 


Jugendtage wied ſein Alter erleuchten, denn nur Meid, nur 


Bosheit, können diefe Genüſſe, die an für ſich niemals aus ⸗ 
arten, verdammen. Wie bald muß der arme Meuſch bins 
austreten in's ernſte, düſtere Leben; kurze Stunden haben 
ihn für lange Leiden getröſtet, doch jetzt ruft ihn dle fin 
ſtere Nothwendigkelt zu ſich und er ſucht feine alte Führer 


rin und Kampfgenoſſin, die Geduld, wieder auf, damit er, 


für ſich allein zu ſchwach, nicht unterliege. 

O Geduld! Du unvergleichliche, leider auch fo (de 
erreichbare Führerin durch's Leben, warum kann man Dlch 
nur erlanzen, wenn man Dich am nöthigſten — und 
warum fehlſt Du uns gerade daun am meiſten? 

Au — 


Bonmot-⸗ t- Bonbon. 


Ach! — ſagte eine Dame, die ſchon nahe den Vierziger 
Jahren war — mir graut recht, daß ich 85 5 dreißigſten 
Jahre ſchon fo nahe bin. — Kräften Sie Sich — erwiederte 
Magiſter Iron — Sie entfernen Sich immer mehr von dieſem 
Ihnen ſo verhaßten Jahre. — 


So ſeufzt er ſchon früh unter dem Drucke 


. 
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Meise um die Melt. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 16, Novbr. 1838.) 


Daß auch bei uns jetzt das Theater wieder in vollem 
Gange iſt, haben ſie ſchon aus fruheren Berichten erfahren. 
Im Allgemeinen koͤnnen wir mit dem Enſemble des Schau⸗ 
ſpiels und der Oper wohl zufrieden ſein; denn wo waͤren nicht 
Maͤngel und Fehler mit dem Mantel der Naͤchſtenliebe zu ver⸗ 
decken! — Die Madame Romanini, welche unter dem Namen: 
„la Sylphide aerienne “, hier ausgezeichngte Leiſtungen und 
Tänze auf dem duͤnnen Eiſendrathe zeigte, iſt gen Petersburg 
gezogen, dafuͤr aber der hier engagirte Tenoriſt Brauckmann 


angekommen, der fich als ganz geſchickter Mann, als Poſtillon 


von Lonjumeau, als Almaviva, im Barbier, als Huon, im Ober 
ron, als Tamino, in der Zauberflöte u. a, gezeigt hat, aber im 
beroiſchen Geſange, z. B. als Zampa, nicht recht anſprechen 
wollte. Wir konnen hier gerade nicht klagen, daß wohlgemeinte 
Winke über Leiſtungen von Bühnenmitgliedern undankbar aufs 
genommen würden. Wie ragt auch echtes Kuͤnſtlerwirken uͤber 
die Jämmerlichkeit fo mancher Aufgeblaſenen hervor, die entwe⸗ 
der der aufrichtigen Kritik nur boͤſen Willen zutrauen, oder zu 
geiſtesarm find, um einzufeben, was ihnen zu ihrem eigenen 
Heile fo oft bemerkt und geruͤgt wird. Mögen fie es doch. ber 
denken, daß fie der Kritik nicht ſchaden, ſondern nur ſich ſelbſt 
und ihrem Zwecke! — — Der neben dem Schauſpielhauſe er⸗ 
richtete Circus des Herrn Brilloff findet noch immer zahlreichen 
Beſuch. — — Die hieſigen Orchefter = Eonerrte haben wieder 
ihren Anfang genommen. — — Eine philharmoniſche Geſell⸗ 
ſchaft hat fich, unter Leitung des Muſikdirektors Hrn. Sobolewski, 
allhier gebildet, welcher kürzlich das Oratorium: „Paulus“ 
zur Auffübrung brachte. — — Ein auf dem Sackheim gemach⸗ 
ker Verſuch, Feuer anzulegen, wurde glücklicher Weiſe vor ſei⸗ 
nem Ausbrüche entdeckt; der Eigner des Hauſes iſt in gefaͤng⸗ 
licher Haft. — — Unweit der Sternwarte fand man einen 


Exhaͤngten. — A. S. 


e lleber nicht ganz ſeltenes Vorkommen ſogenannter 
geſchwänzten Meuſchen auf Java, ſagt ein Correſpon⸗ 
dent der Leipz. Allgem. Zeitg. W 230. v. 7. Oct. Fol⸗ 
gendes: „So babe ich mich nun von dem ſelbſt überzeugt, 
was ich früher durchaus nicht glauben wollte, daß es näm⸗ 
lich auf dem Javaſchen Hochlande Menſchen mit Schwän⸗ 
zen gibt; zwar gibt es deren ulcht ganze Nationen; allein 
in einem Zeltraume von fünf Jahren find mir doch drei 
geſchwänzte kleine Kinder vorgekommen, welche, gleich einem 
Affen, einen Schwanz von 3—4 Zoll Länge hatten. Durch 
deren Mütter habe ich erfahren, daß ſich auf den Gebirgen 
zwiſchen hier (Gedong⸗Kebo) ind Diecjscarta noch wehe 
dergleichen geſchwänzte Meuſe finden. Es werden aber 


denſelben, wenn ſie älter werden, die Schwänze abgeſchuit⸗ 


ten, damit fie von ihren Geſpielen uicht mehr verſpoltet 
und ausgelacht werden. ; = 

% Uuter den ſellenen Bibelausgaben befindet ſich 
eine, welche die Ehebruchs + Bibel deßhalb genannt wird, 
weill in dem ſechſten Gebote das Wörtlein uicht ausge⸗ 
gelaſſen worden. Eine andere Bibel heißt Liebes Bibel, 
aus dem Grunde, weil in derſelben das Wort Liebe ab» 
ſichtlich nicht vorkommt, ſondern durch ein anders erſetzt 
wird. 5 


„e Der Thurm des Strafbtirger Mihuſter welcht Bei 
jedem ſtarken Windſioße ſieben bis acht Zoll von ſeſuer 
Gleichgewichttaxe oder feinem Schwerpunkte ab, nimmt aber 
immer feine gehörige Lage wieder ein. Die Gelehrten des 
Elſaß behaupten, die Steine wären elaſiiſch. — Auch der 
Stephaus⸗Thurm lu Wilen ſteht nicht mehr recht feſt, man 
fürchtet, ihn abtragen zu müſſen, und hat ſchon Gerüſte bis 
an die Spitze hinauf erbaut, um den Schaden genau zu 
unterſuchen. — ’ 1 

e Schlller's Geiſt wandelt noch auf Erden, hat aber, 
wie dies großen Geiſtern oft ergeht, eine ſehr ſchlechte 
Wohnung. Auf einem fubordinirtem Vorſtadt⸗Theater tun 
Hamburg wurde kürzlich Schillers Wilhelm Tell aufgeführt 
und die Titelrolle von einem viel weniger als wiltelmäßf⸗ 
gen Schauſpieler gegeben. Als ihn jedoch elne Schaar 
Jungen hervorbrüllte, wendete er ſich mit den Worten au's 
Publikum: Da der Geiſt Schillers in mir wohnt, ſo war 
es mir nicht ſchwer, den Kennern zu gefallen! — 

% Das Gift, welches jetzt noch unter dem Namen 


Aqua toffana verfertigt wird, beſteht aus einem geiftigen 


und wäſſerigen Deſtillat der Canthariden, einer gelblichen, 
geruchloſen Tinktur, die in einem ſorgſam verkorkten Gläs⸗ 
chen aufbewahrt wird, weil fie durch den Zutritt der Luft 
und des Lichts ihre Kräfte verliert. Man nennt dieſe Zu⸗ 
bereitung auch Aqua cantarella, und bedient ſich dazu 
des deſiilllrten Waſſers der . verbunden mit el⸗ 
nem thieriſchen, ſehr ätzenden Oele und einem kriſtalliſchen 
vou Robiquet entdeckten Stoffe, worin die zerſtörenden 
Wirkungen des Giftes enthalten ſind. — Andere Zuberei⸗ 
tungen der Aqua toffana beſtehen aus einer der Solw 
tio fowleri ähnlichen Auflöſung des weißen Arſenikoxyds, 
mit Kall und Akohol, in deſtillirtem Waſſer. Mau bereitet 
aus dieſer Auflöſung noch ein Pulver, das nichts, als ein 
weißes, arſenikſaures Kalt iſt. Die dritte Bereltungsart 
fit eine ſiarke Auflöſung von Bleizucker in Waſſer. Sie 
iſt hell, klar, geruchslos, füßlich ſchmeckend. Man gibt 
auch das eſſigſaure Blei, als Pulver, welches das bekannte 
Succeſſſonspulber iſt. Alle dieſe Arten werden lu Rom, 
Neapel und Bologna, heimlich verfertigt. 

e Der unpoeliſcheſte Gegenſtand, den es gibt, iſt in 
Neapel zu einem eplſchromantiſchem Gedichte verarbektet 
worden. Herr Vincenzo Caracclolo, der auch Anſprüche auf 
den Titel eines Herzogs von Rodl hat, iſt nämlich der 
Säuger der Cholera geworden, die et in fünf Geſängen 
dargeſtellt hat. Obwohl ihr bis zu ihrer Wiege am Ganges 
und Indus folgend, empfängt er ſie doch erſt bei ihrem 
Auftreten in Europa recht feierlich; ganz beſonders aber 
widmet er ihr ſein poetiſches Talent in Neapel ſelbſt, wo 
er den Jammer und die Trauer, die ſie dort erregte, aller⸗ 
dings recht lebhaft, zu ſchildern weiß. Es iſt zu bedauern, daß 
der noch jugendliche Verfaſſer keinem erhebenderen und allgemei⸗ 
ner auſprechenden Stoffe ſelne Muſe zuzuwenden gewußt hat. 


i In dem wöchentlichen Anzeiger von Givet und 
Charleville lieſt man eine Bekanntmachung, worin ein Ei⸗ 


geuthum zum Verkauf feilgeboten wird, deſſen frühere Ber 
fgerin, Madame Maria, der ſieben Schmerzen, Leopoldine 
Ehriſtina Aimee Emanuela Joachlme Joſeſiug Sherefin 
Petrouilla Antonia Pinzenza Bonaventura Franziska Sims 
forofa Didier Sebaſtlan Rafael Barba Kamilla Iſidora 
Undrea Kaptan Bibligua von Toledo Salm⸗Salm⸗Kyrburg⸗ 
Relfferſcheid, mit Tode abgegangen iſt. — Erlnnert man 
ſich bel dieſer Namen ⸗Kyrielle nicht unwillkührlich an den 
ſtolzen Spanier, welcher in der Nacht,, bei ſtarkem Regen, 
vor einem vereinzelten Wirthshauſe anlangte und auf des 
Gaſtwirths Frage: wer da ſei? eine fo große Reuge von 
Vor- und Zunamen ihm vorzählte, daß dieſer entſetzt das 
Fenſter zuſchlug und ihm zurtef: er habe in feinem ‚Haufe 
nicht Platz für ſo viele Leute. 

e Ein Schulmeiſter erklärte die Stelle: „Wenn du 
einen Backenſtreich bekommſt, ſo reiche den audern Backen 
auch dar, damit er nicht zürne. “ Er wurde nun vom 
Schultheiß im Dorfe gefragt, ob er auch bei ſeiner Mei⸗ 
nung bleibe? „Jak, erwiederte er. Als ihm nun der 
Schultheiß einen Backenſtreſch gab, reichte er gleich den an⸗ 
dern Backen auch. „Gut“, ſprach der Schulmeiſter, »es 
ſieht aber auch in der Bibel: mit dem Maaß, mit dem Ihr 
ausmeſſet, wird man Euch wieder elnmeſſen. s Hierauf prü⸗ 
gelten ſich Weide recht wacker herum. Ein Reiſender, der 
vorbei fuhr, ließ halten und ſchickte feinen Bedienten hin, 
um zu ſehen, was es gäbe? Dieſer kam mit der Antwort 
zurück: „Der Schulmeiſter und der Dorfrichter legen einan⸗ 
der dle heilige Schrift aus. 4 g 
„ Ein Reiſender, 
erzählt von dem morgenländiſchen Fanatismus eine neue 
Probe. Ein ſehr andächtiger Fakir hatte ſich, um einen 
Platz im Paradiefe zu gewinnen, noch ſehr jung, die außer⸗ 
ordentliche Buße auferlegt, durch zwölf Jahre weder 
zu liegen, noch zu ſitzen, ſondern immer zu ſtehen. 
Um, von dem Schlafe überwältigt, nicht umzufallen, band 
er ſich an einen Baum, ſo daß die Schlingen ihm unter 
dem Arme durchgingen. Als die zwölf Jahre vorüber wa⸗ 
ren, that er ein zweites Gelübde: ſeine gefalteten Hände 
durch zwölf Jahre unbeweglich über den Kopf 
zu halten. Am Ende des zwölften Jahres fand ſich, daß 
das Blut in feinen Armen nicht wehr eirculirte; fie, waren 
ausgedorrt, ſteif und unempfindlich. Nach dieſer vierund⸗ 
zwanzigjahrigen, grauſamen Kaſteiung, die er ſich ſelbſt auf⸗ 
erlegt, hlelt man ihn noch des Titels eines „ Pogis““ 
(Heiligen) nicht würdig; ſondern legte ihm noch zwei 
Prüfungen auf, bel welchen dieſer Relſende Augenzeuge 
war. Man band den Fanatiker bei den Füßen an eine 
Art Galgen, zündete unter ihm ein großes Feuer an, und 


ſchwenkte ihn, faſt vier Stunden lang, durch das Feuer, fo 


ſchnell aber, daß die Haare von der Flamme nicht ergriffen 
werden konnten. Als man ihn losgebunden, war er beinah 
todt. Richtsdeſtoweniger 
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r eben tief aus Aſieu zurückkehrt, 8 


lich unterhalten. 


ſchritt man zur zweiten Probe, 
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und grub ihn ein in felſche Erde, unter welcher er wieder 
faſt vier Stunden begraben blieb. Nach Verlauf der be⸗ 
ſtimmten Zeit grub man ihn aus, und mirabile dietu! 
er athmete noch. Nun ward er als pogis ausgerufen. 
Da hatte der arme Fakir noch die Kraft, feine, Augen zu 
öffnen, als wollte er dem Himmel danken, und — ver⸗ 
ſchled. Was iſt hier mehr zu bewundern, die Schwäche 
des geiſtigen, oder die Stärke des phyſiſchen Lebens? 

, In Arago's Abhandlung über den Blitz findet 
man die intereſſante Bemerkung, daß es Gegenden gibt, in 
denen es nie donnert; dies iſt in Lima (Südamerſka) der 
Fall, dann in Spitzbergen; überhaupt donnert es nie über 
den 75ſten Grad nördlicher Breite, Ferner gibt es Lokal- 
zuſtände, welche die Erſcheinung des Donners befördern, ſo 
wie andere, die fie bekämpfen. So hat man, nach lang- 
jähriger Beobachtung, berechnet, daß es in Paris 14 Mal 
im Jahre donnert, während in -Denainvilliers und Orleans 
im Durchſchnitte 21 Tage gezählt werden, an welchen ſich 
das Phänomen des Donners vernehmen läßt. Calcutta ift 
der Ort auf der Erde, wo es am wmeifien, 60 Mal im 
Jahre, donnert; in Pecking zählt man nur 58 Donnertage 
und in Calto nür 312. 

%% In den noch ungedruckten Nachrichten des Admi⸗ 
rals Wrangel über feine Reifen längs dem Eismeere, fin⸗ 
det man eln merkwürdiges Beifpiel von großen Flüſſen, 
welche in dieſen kalten Gegenden den ganzen Winter hin⸗ 
durch eigentlich keln Waſſer haben. Er erzählt, daß er 
nördlich von Jakutzk (Sibirien), gegen den 65ſten Grad der 
Breite, auf der Eisdecke eines großen Fluſſes zu Pferde 


relſte, als das Eis einbrach, und das Pferd im Fluſſe ver⸗ 


ſchwand; er ſelbſt ward nur dadurch gerettet, daß er ſich 
auf die Elsdecke in dem Augenblicke warf, als dat Pferd 
niederſtürzte. Er war untröſtlich über den Verluſt feines 
Pferdes, da man ſich hier kein anderes ſolches Beſörderungs⸗ 
mittel verſchaffen kounte, aber die ihn begleitenden Jakutz⸗ 
ken bemerkten lächelnd, ſie würden ihm ſein Pferd, und 
ohne daß es das Haar benetzt hätte, zurückſtellen. Sie er 
weiterten, mit Hilfe von Stangen, die Oeffnung, durch 
welche das Thier eingeſunken war, und man bemerkte nun, 
daß das Flußbett, ſo wle das Thier und fein Sattel, voll⸗ 
kommen troden waren. Das Waſſer mußte abgefloſſen ſein, 
bevor das Eis dle zum Tragen eines Pferdes und Reiters 
nothwendige Dicke erlaugt halt. 8 

% Ein Wilnger Student behauptet in einen Olſſer⸗ 
tatlou, daß ſich die Thiere mit ihren Naturlauten verſtänd⸗ 
Gelingt es ihm nun auch nicht, 
weifen, daß ein Thler ſinnig ſprechen, ſo zeigt er doch we⸗ 
nigſtens, daß eln Menſch unſinnig ſchrelben kanns? 

% Ein Engländer hat neuerdings ein Buch geſchrie⸗ 
ben, worin er dle Behauptung aufſtellt; die franzöſiſche 
Sprache ſei nur ein verballhorntes engliſch! — 


* In Senngar in Afrika darf ein Mann ſo viele ; 
Frauen nehmen, als er Ochſen und Kühe beſitzt. 


ar Hierzu Schaluppe. 


zu be⸗ ; 


Schaluppe 
tum Wampfboot 
WM 139. 
am 20. November 1838. 


e eee 


— 


Den 16. November. 1) Die ſeltſame Wette, oder: 
Die Heirath durch das Vergißmetnnicht. Luſtſplel in ei⸗ 
nem Aufzuge, frei n. d. Fr. 2) Die Engländer in Paris, 
Poſſe in 4 Aufzügen, von Eh. Birch Pfeiffer. 
: Die Heirath durch das Vergißwelnnicht iſt ein, von 
W. Achat, deſſen wahrer Name H. Gempt iſt, (warum war 
der Bearbeiter nicht auf dem Zettel genannt? —) leicht 


und gefällig gehaltener dramatiſcher Scherz, der durch das 


gute Zuſammenſpiel der Mad. Laddey (Emilie Braun), 
des Herrn Laddey (Guſtas Keller) und auch der Dem. 
Weiſe (eiſette), die nur, aus erkennbarer Befangengeit, 


nach oft nicht leicht g 
bewegt, angenehm unterhielt. 


Nimmt mau, ſo wie unter dem Ausdrucke » Poſſen. 


vorih at. FCC ( m 
Z bwiſchen dem erſten und zweiten Stücke trug Herr 


Schmelz, die Zartheit und Blegſamkeit einer Tenorſiimme 
beſitzt, iſt ſehr ſelten, und Herr Kotzbolt verſteht es, durch 
Declamation und Ausdruck im Geſange, eben ſo kräftig, als 
ſchmeichelnd, mit feinen Tönen in die Herzen zu dringen. 
Deu 18. November. Der böſe Gelſt Lumpacivaga⸗ 
bundus, oder: Das liederliche Kleeblatt. Zauberpoſſe, mit 
Geſang, in 3 Acten, von J. Nelson, Maſik von A. Müller. 

Ueber dieſes Stück noch elne Kritik ſchreiben, hieße, 
ſich vom böſen Geiſte verleiten laſſen. Nur der Herren 


eung ſpricht und ſich etwas Angfilid, | 


Inſerate werden A 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet, 
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Mayer (Zwirn) und Pegelow (Knlerlem) muß Erwäb⸗ 
nung geſchehen, die, obwohl in den verſchledenen Charakle⸗ 
ren, der leichteſten Beweglichkeit und der plumpen Behag⸗ 
lichkeit, doch beide vereint jeden ernſten Zug aus den Mle⸗ 
nen der Zaſchauer zu verbannen wußten und die Lachmus⸗ 
keln fortwährend in einem lebhaften Erercitium erhielten. 

: Julius Skucetus. 


Ueber die falſche Erziehung und falſche 
Aufklaͤrung. 


Die Welt kommt mir vor, wie ein Tempel Gottes, 
wie eine große Schule, und Gott wie ein Prediger, wie 
ein Lebrer. Die Menſchen ſind's, die Unterricht erhalten. 
Sprach nicht Gott zum Adam, zum Kain, zum Abraham? 


Sprach er nicht zum Jacob, zum Moſes und zu den Pro⸗ 


pheten? Spricht er nicht auch zu uns? warnt er uns 
nicht vor der Sünde, durch das Gewiſſen, durch Bibelſprü⸗ 


6 che, durch nützliche Lehren, durch Llederverſe, die uns zur 


rechten Zeit einfallen, durch liebreiche Erinnerungen, die 
uns unſre Eltern, Lehrer, Freunde, durch bittre Zurechtwei⸗ 
ſungen, die uns unfre Feinde geben? Spricht er nicht zu 
uns, durch ein ſanftes Windesſäuſeln, wie durch erderſchüt⸗ 
ternde Orkaue? durch Krankheit und Geſundheit, durch Don⸗ 
ner, Blitz, Hagel? durch gedelhliche und ungedelhliche Wit⸗ 
terung? durch Frucht⸗ und Unfruchtbarkeit der Erde, durch 


Licht, Luft, Feuer, Waſſer, durch Erdbeben und Ueberſchwem⸗ 


mung? Spricht er nicht durch die Geſchlchte? Spricht 
nicht Gott zu uns, durch Sonne, Mond und Sterne? O, 
lernet Meuſchen erſt die Stimme Gottes hören, verſtehen 
und ihr folgen, daun wird es beſſer um euch werden! Sie 
iſt immer gleich vernehmbar, Gott mag im Windeshauch 
oder donnernd zu Euch reden; doch habt ihr ſie nicht ver⸗ 
ſtanden, weil vielleicht Eure Leidenſchaften mit Eurem beſſern 
Selbſt, Euer Fleiſch mit Eurem Geiſt, im Kampfe liegen, o 
ſo fraget Euer Herz, Eure Vernunft, fraget dieſe Dolmet⸗ 
ſcher, die Gott zu Euren Hütern beſtellt hat, ſie werden 
Euch immer den Willen Gottes kund thun. 

Das Kind hört feine, Ellern oft ſprechen: Wollte 
Gott geben, daß es regnete, daß die Sonne ſchlene, daß 
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wir uns dauernder Geſundheit erfreuten; Gott hat und ger 
ſegnet u. ſ. w. In der Schule hört das Kind: Gott iſt 
allmächtig, ewig, allwiſſend, allweiſe. Auf dieſe Welſe lernt 
das Kind Gott kennen. Doch wer lehrte den erſten Men⸗ 


ſchen, wer den Tibeter, den Ehineſen, den Hindoſtaner, den 


Perſer, den grauſamen Sumatraer, den Abiſſinter, Gott ken⸗ 


nen? Wer lehrte die Walje ⸗Negerln auf den karaibiſchen 


Inſeln beten: „O Gott, ich kenne Dich nicht, aber du ken⸗ 
neſt mich. Deine Hilfe iſt mir nothwendig.“ Wer lehrte 
den Kalifornier und den Bewohner der Strecken, zwiſchen 
dem Rlo Grande und dem La Plata, den Gott verehren, 
den Du verehrſt? O, gewiß Niemand anders, als Gott 
ſelber, Darum iſt es kein Wunder, wenn man den Glau⸗ 
den an einen Gott bei allen Meuſchen, an allen Enden 
und Orten findet. Frellich iſt dieſer Gottesglaube verſchie⸗ 
den, well die Vorſtellungen der Meuſchen verſchieden find, 
weil fie. auf verſchiedenen Bildungsſtufen ſtehen. Je nies 
driger die Stufe iſt, auf der ein Volk ſteht, deſto unvoll⸗ 
kommner die Vorſtellung von Gott; je höher die Stufe, 
deſto größer, deſto wunderbarer der Gott. Ein anderer Gott 
war der Gott eines Meuſchen, ehe noch ſein Geiſt aus der 
Finſterniß an's Licht geführt ward, als der Gott nach ſei⸗ 
ner Erleuchtung. Ein anderer Gott iſt der Gott des Al⸗ 
ters, als der der Jugend. Jeder Menſch hat ſeinen eignen 
Gott. Der Gott Deines Bruders, der mit Div an einer 
und derſelben Bruſt geſogen hat, iſt ein anderer, als der 
Delne. Der Gott Adams, Kains, Abrahams, war ein anderer, 
als der des aufgeklärten, des weiſen Moſes. Jeſu Chriſti Gott 
war, iſt und bleibt im Begriffe der allervollkommenſte Gott. 
Willſt Du nun, o Menſch, dieſem allervollkommenſten Gott 
gefallen, willſt Du ihn rein und demuthsvoll verehren, willſt 
Du, o Lehrer, dieſen großen Gott verkünden, o ſo lerne 
ihn erſt kennen. Doch nicht Jeder, der berufen iſt, iſt 
auserwählet; nicht Jeder, der ſich zu Chriſto befennet, iſt 
ein wirklicher Chriſt; nicht Jeder, der da „Vaters ſpricht, 
wird in den Simmel kommen; nicht Jeder, der Lehrer iſt, 
iſt Meuſch, in der wahren Bedeutung des Worts, it ein 
Ehriſt, iſt ein Aufgeklärter, kennt den, den er verkündet, 
hat Anſpruch auf Gottes Liebe. Darum It auch nicht jede 
Schule das, was fie ‚fein fol. Wird man, Bruder, Fünf 
tig von Deiner Schule ſagen: „fie iſt ſchlecht, ſo hat man 
damit nichts anderes behaupten wollen, als daß Du, ein 
schlechter Lehrer biſt; wird man dagegen ſagen: „das if 
eine gute Schule; wir freuen uns, wir find glücklich, daß 
wir fo eine gute Schule habens, ſo hat man Dir ein Lob 
geſpendet. ö (Fortſetzung folgt.) 


D\ iovinzial, Korreſpondenz = 
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Memel, den 17, November 1839. 
Seit unſern lezten Korreſpondenz. Mittheilungen geſchah 
wenig Gutes, wohl aber manches Böſe, und einige mehr oder 
minder erhebliche Unglücks falle bietet dieſe kurze Zwiſchenzeit 


dar. — — Die Witterung iſt, wenn gleich etwas unfreundlich, 
wie von der Jahreszeit zu erwarten ſteht, ſo doch leidlich. — 
Die vor etwa drei Wochen unverhaͤltnißmaͤßige Mortalität bat 
aufgebört, und das letzte, bis jetzt bekannte natürliche Opfer 
des Todes, war am 26. October unfer Hafen⸗Polizei⸗Director, 
Ritter mebrer Orden und Inbaber eines Brillantringes (als 


Anerkennung für eine bedeutende Eichel⸗Lieferung), Herr Sper⸗ 


ling. Wiewohl es an ſchoͤnen Zügen in feinem tbatenreichen 
Leben nicht fehlt, fo war doch ſein letzter Athemzug der ſchoͤnſte 
deſſelben. Friede ſeiner Aſche! — — Die Schifffahrt neigt ſich 
bei uns zu Ende. Im vorigen Monate kamen 66 Schiffe mit 
Ballaſt, 3 mit Heringen, 3 mit Gütern, 2 mit Kohlen, 1 mit 
Salz und 1 mit Eiſen hier an; in Summa 77. Dagegen 
gingen 20 Schiffe mit Holz, 2 mit diverſem Getreide, 1 mit 


Weizen, 2 mit Flachs, I mit Oelkuchen, 1 mit Staͤben und 


1 mit leeren Faͤſſern von hier verſchiedenen Landungsplaͤz⸗ 
zen zu; im Ganzen 29. Die meiſten bieſigen und auch 
einige fremde Schiffe haben ſchon zum Winterlager abgeta⸗ 
kelt. — — Markt: und Waaren⸗Preiſe. Der Kürze 
mich befleißigend, bemerke ich bloß die Artikel, die ſeit mei⸗ 
nem letzten Berichte einer Veränderung: unterlagen; z. B. 
bunter Weizen pr. Laſt von 567. Schffl. 100 Rihlx.; Rog⸗ 
gen, alter und getrockneter 85 Rthlr., friſcher 65 Nthlr; 
gereinigte Strom⸗Saot 120 Ntyiv; Flachsheede 47 bis 5 Rihlr. 
pr. Eentner; Ziegenleder, von 18 bis 20 Pfund, 5 Rthlr. pr. Des 
cher; Heringe, ungebrakte norwegiſche sig Rthlr. pr. Tonne; 
Kornbrantwein pr. Ohm 13 Rihlr. Mein naͤchſter Monats⸗ 
bericht wird ausführlicher erſcheinen. — — Ein hieſiger Tbor; 
Controlleur wurde vor kurzem in der Nacht geweckt. Als er 
in die Thür, die er eben geöffnet hatte, tritt, erbält er einen 
Stich in den Unterleib, der indeß für nicht gefährlich befunden 
wurde. Man glaubt dem Thäter auf die Spur zu fein. — — 
Am 5. d. M. wurde die Altſitzerfrau Szakinnis durch die Ru⸗ 
then der Wind⸗Mablmuͤhle zu Baugscorallen (1% Meilen von 
hier) getodtet. Sie war an den Kopf getroffen, und alte Vers 
ſuche zur Wiederbelebung der Unglücklichen blieben fruchtlos. 
— — Die franzoͤſiſchen Herkuleſſe Elſtrack und Maubeche pro- 
duciren ſich bier ohne Erfolg. Nichts will das Publikum zie⸗ 


hen, wenn gleich mehre Kunſtfreunde den Maubeche mit ſei⸗ 


nem vaterländifchen Weine, dem Champagner, vergleichen, 


fo ist's, bei Licht beſehen, vielleicht nur Grünberger, mit dem 
der Kunſtverein fie in Parallele ſtellen wollte. — — Es braucht 


Jemand zur Auseinanderſetzung des Vermögens 300, Rthlr., 
zur erſten Ingroſſation. Der Woblthaͤter iſt gegen 60% zur 
erſten Stelle bald gefunden; er zählt dem Bittſteller 90 Duka⸗ 
ten auf, die dieſer einſtreicht. Als er eben im Begriff iſt weg⸗ 
zugehen, beſinnt er ſich, daß er unumgaͤnglich preußisch Courant 
haben muß. Das koͤnnen Sie bei mir haben, fluͤſtert ſuͤß lich 
der Woblthaͤter und zieht von jedem Dukaten, die er augen⸗ 
blicklich fur voll gerechnet hatte, 2 Sgr. ab. — — Derſelbe 
Handkungsdiener, deſſen im Auſſotze aus Memel (Scholuppe 
zum Dampfboot No. 127.) fo freundlich und ebrenvoll erwähnt 
wurde, debütirte wenige Tage nach erzaͤhlter Proberolle zum 
zweiten Male in demſelben Fache, jedoch mit minderem Gluͤcke. 
Er hatte auf den Namen feines frübern Prinzipals gewußt, 
fich eine Anweiſung auf viele Klafter Brennholz zu verſchaf⸗ 
fen; die Sache kam an's Licht, und der verunglückte Künſtler 
ſitzt ſchon eine geraume Zeit im Verließ, und das über ihn 
ergangene Erkenntniß ſpricht ihm eine Zuchthausſtrafe von 
neun Monaten, zu. — — Untere fünf Laternen, welche die 
Straßen einer halben Quadratmeile erleuchten folten, erfüllen 
ihren Zweck vollkommen. Sie entleihen dabei, wie der Mond 
der Sonne, ihr Licht dem 14 10 l davon abgelegenen Leucht⸗ 
ihurme. So bangt jedes Mal Wirkung und Urfache zuſam, 
men. — — In dieſem Augenblicke geht die Nachricht ein, daß 
am 29. October bei Wezaye und bei Oyſiany am 1. Novem⸗ 


ber Grenz ⸗Exceſſe vorgefallen find, Bei erſterem wurde ein 
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und bei letzterem wurden zwei ſchwer verwundeke preußiſche 
Unterthanen, mit Waffen in der Hand, von den Ruſſen einge⸗ 
fangen, und es ſind bei dieſer Gelegenheit 17 Kollis mit Waa⸗ 
ren und 9 Pferde erbeutet worden. a 


Koͤnigsberg, den 17. November 1838. 


Waͤhrend geſtern an unſerer Börfe faſt keine Geſchaͤfte 
gemacht wurden, krug ſich der ganz neue Fall zu, daß ein hier 
anweſender Engländer, nach vorhergegangenen Geſchaͤftsſtreitig⸗ 
keiten und gegenſeitigen Beleidigungen, auf einen hieſigen jun⸗ 
gen Kaufmann mit einer Hetzpeitſche losging und ihn durch⸗ 
peilſchte. Der Ruheſtoͤrer wurde darauf arretirt und wird für 
dieſe unerlaubte That nach preußiſchen Geſetzen beſtraft werden. 


Kajütenfracht. 


— 


— Der Theater⸗Dlrection iſt in der letzten Nummer d. Bl. 
von mir der Vorwurf gemacht worden, daß ſie Herrn Franke, 
der pater peccavi gefagt, nicht annehmen wollte. Dieſer 
Vorwurf verwandelt ſich aber, nach dem, was ich jetzt ge⸗ 
hört, in ein Lob für unſere Direction, die, wohl ſelbſt das 
dringende Bedürfniß, einen Tenoriſten zu bekommen, füh⸗ 
leud, dennoch, aus Rechtlichkeitsgefühl, den genaunten nicht 

annimmt, da dieſer feine gegen den Director der Stettiner 
Bühne eingegangenen contractlichen Verpflichtungen brechen 
müßte, wenn er herkäme. Möge die Direction jedoch Alles 
aufbieten, recht bald einen andern Tenoriſten zu bekommen. 

— Aus amtlichen Quellen erfahren wir, daß das Re⸗ 
monte⸗Aukaufs⸗Geſchäft in der Provinz Preußen und Lit⸗ 
thauen in dieſem Jahre beendigt und der Remonte⸗Kom⸗ 
miſſion im Ganzen 6000 Stück Pferde daſelbſt zum Kauf 
vorgeſtellt worden find. Es find hiervon 2246, für die 
Summe von 177,679, alſo durchſchnittlich für 790 Tha⸗ 
ler, gekauft. Der höchſte gezahlte Preis betrug 200, der 
niedrigſte 50 Thaler. Von deu angekauften Pferden wa⸗ 
ren 499 in den Händen von Bauern, 895 in denen von 
kleinern Pferdezüchtern, 852 hatten Gutsbeſitzern und grö⸗ 
ßeren Pferdezüchtern angehört, da aber eine bedeutende Zahl 
der von Bauern gezüchteten Füllen durch Kauf an größere 
Beſſither übergeht, fo kanu man annehmen, daß von den er⸗ 
wähnten Zahlen noch etwa 500 Pferde der Zucht des Bauern⸗ 
ſtandes angehören. Es find in dieſem Jahre mehr edle 


und ſchöne Pferde gekauft worden, als im vergangenen, und 


unverkennbar drückt ſich ſchon jetzt ein glücklicher Erfolg der 
von vielen Seiten der edlen Pferdezucht in den genannten 
Provinzen gewidmeten Sorgfalt aus. 


— Mit Vergnügen bemerkt man, daß ſich in unſerer 
Stadt und ihrer Nähe die Fabrik- Anlagen mehren und 
hledurch viele Hände beſchäſtigen. So hat unlängſe der 
Beſitzer eines Kupferhammers das Gut Kahlbude, am Ra⸗ 
daune⸗Fluß gelegen, angekauft, um dort ein Eiſen⸗Walz⸗ 


und Streckwerk anzulegen. Auch iſt eln hieſiger, tbätiger 
Kaufmann, jetzt Beſitzer des Grundſtücks Kleinhammer ge: 
worden, in welchem derſelbe, wie man glaubt, eine Kartof⸗ 
fel⸗, oder Runkelrüben Zuckerfabrik anzulegen beabfichtigt. 
Ehemals war in dem Grundſtücke eine oberſchlächtige Mahl⸗ 
mühle, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der jetzige Eigen 
thümer die Waſſerkraft, die ſchon fo viele Werke bewegt, 
auch für ſich nützlich anwenden werte, 


— Es iſt noch unbewieſen, ob die Stadt Rom in the 
rer Glanzperkode eine Straßen Erleuchtung hatte. So viel 
man darüber erfährt, iſt, daß dle ſtolzen Republikaner ſich 
der Handleuchter bedienten und ſich von ihren Leibeigenen 
mit Fackeln durch die finſtern Straßen leuchten ließen; jer 
doch erzählt uns die Geſchichte, daß im vierten Jahrhun⸗ 
derte in Rom vor den Bädern und anderen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden Lampen branuten. Das moderne Rom hatte auch 


keine Straßen⸗Erleuchtung; doch als Napoleon es beherrſchte, 


da ließ er die nächtliche Beleuchtung der Stadt einrichten; 
nach feinem Falle aber fand es das päpſtliche Poltget » Die 


rectorium für überſlüßig, die Aufklärung zu befördern, und 


die Straßen verſanken wieder in nächtliches Dunkel. Ob 
die Erleuchtung der römtiſchen Straßen jetzt wieder ſtatt⸗ 
finden, werden uns die neueren Reiſeberichte ſagen können. 
In Rom wurden mehre Gewerbszweige durch die Finſter⸗ 
niß der Straßen begünſtigt. In unſerer Stadt hat die 
Straßen- Beleuchtung durch Laternen bereits ihr Jubiläum 
gefelert; in frühſter Zeit wurde dieſe, durch an den Stra⸗ 
ßeuecken befeſtigte, eiſerne Pfannen, auf welchen Theerfpane 
brannten, bewirkt. Die jetzt für die Hauptſtraßen der Stadt 
eingeführte Beleuchtung, durch Patentlampen, laßt wenig zu 
wünſchen übrig; auch in den Gaſſen thun die alten Later⸗ 
nen gute Dienſte, indem ſie ein ſcharfes Licht auf die 
Straßen werfen und den Pfad des abendlichen Wanderers 
hinlänglich ſichern. Es würde vielleicht gut fein, wenn 
man nicht zuviel von den Patentlampen verlangen und ihre 
Leuchtungskraft, beſonders in der längs dem Poſigebände 
gehenden Duergaffe, durch einige alte Hilfslaternen unters 
fügen möchte; die ältern Mitglieder des hieſigen Caſino 
würden hiedurch beſonders zufrieden geſtellt werden. Auch 
würde es, da' wir das graue Alterthum verehren, zweck⸗ 
mäßig fein, wenn, nach dem Beiſpiel des alten Roms, 
auch vor manchem öffentlichen, Abends ſehr beſuchten Ger 
bäuden, die auf zierlich angefertigten Pforten befindlichen Las 
ternen brennen mochten, damit man, ohne Gefahr, ſich zu 
beſchüdigen, die drei angebrachten Treppenſtufen paſſiren 
könnte; denn die, unwelt manches öffentlichen Gebäudes, 
ſich befindenden Reverberen, können nicht Alles leiſten und 
müſſen nothwendiger Weiſe, fo wie es vor unſerm Ralh⸗ 
hauſe der Fall iſt, durch die vor den öffentlichen Gebäuden 
angebrachten Laternen, Unterſtützung finden. 


7.000 dd d . 
Verantwortlicher Redakteur; Julius Sinccrus. (Dr. J. Lasker.) 
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Spielkarten: Niederlage. 

5 Vom 1. Jauuar k. J. ab habe ich von der rühm⸗ 
lichſt bekannten Fabrik des Herrn C. A. Müller in Ber⸗ 
lin. elne Niederlage von Spielkarten übernommen, und 
werde von da ab ſolche zu folgenden Fabrikpreiſen en de- 
tail verkaufen: 

WI. Franz. Whiſi⸗Karten in Stahlſtich pro Spiel 14 Sgr. 


2. — — in Holzſchuttt „ 1272 
„ 3. — Piquet Karten 6 » 
„1. Deutſche Karten, in Kupferſtichh eh 36 

25 — in Holzſchultt: 6 


Tarock⸗Karten, in Kupferſtichch hh 25 
Konzeſſionirte Wiederverkäufer erhalten bei Abnahme 
größerer QAuantitäten einen angemeſſenen Rabatt und wer⸗ 
den erſucht, ſich wegen eines diesfalſigen Uebereinkommens 
baldigſt an mich wenden zu wollen. 
Danzig, Joh. Wilh. Oertel, 
den 13. November 1838. Kohlenmarkt WM 28. 


6 * 

Verkauf von Spielkarten. 

Zur Bequemlichkeit der reſp. Herren Kaufleute der 
Provinz Oſtpreußen und Litthauen, auch eines Thelles Weile 
preußens, die den Debit meiner, wie anerkannt, in jeder 
Hinſicht ſich auszeichnenden Spielkarten führen wollen, babe 
ich eine Haupt » Niederlage derſelben dem Kaufmanne und 
Papierhändler Herrn M. Michelly in ‚Königsberg, über⸗ 
geben, wo meine Karten in gleicher Güte und unter den⸗ 
ſelben ſehr annehmbaren Bedingungen, als wenn ſie von 
mir direct bezogen werden, fortwährend in jedem Quantum 
zu haben ſind. Freundlich bitte ich demnach die reſp. Auf⸗ 
träge Herrn Michelly gefälligſt zukommen zu laſſen. 

: C. A. Müller, 

Spielkarten Fabrikant in Berlin. 


— 


Alle Sörten Kalender für das Jahr 1839 
ſind bei mir zu haben. Zugleich empfehle ich meine voll⸗ 


ſtaͤndig aſſortirte Papier⸗ und. Schreib⸗ 
materialien⸗Handlung dem geehrten Pu⸗ 


blitum zur geneigten Beachtung. 
W. F. Bur au, Heil. Geiſtgaſſe 


— 


7 
Wachstuch-Waaren aner Art, 
als: Pianoforte-; Tisch-, Commoden-, und Toi- 
letten Decken, Wachsparchent, Wachstuch, 
Wachsleinwand, Wachstaffet und Wachstuch- 
Fusstapeten in allen Breiten empfiehlt 
Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 


M 780. 


4 


=, „ 1. 41 
Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruck rei. 


burg. 


Brigg. 0 Tons. London. Ball! Albrecht & Co. 


Ein junges Mädchen von guter Herkunft wünſcht in 
einer anſtändigen Familie, in der Sladt oder auf dem Lande, 
als Geſellſchafterin oder Wirthſchafterin placirt zu werden; 
Addreſſen werden unter der Chiffer E. durch die Expedi⸗ 
tion des Dampfboots erbeten, 5 


Ich empfing in diesen Tagen 
eine Partie 1834r 


champagner von dem Herzoge 
von Monthebello, 


welchen ich die Flasche Verzenay. zu 2. Rthlr, 
und die Flasche Sillery zu I Rihir. 25 Sgr. of- 
ferire. Diesen anerkannt schönen Wein, kann 
ich einem verehrten Publico mit Recht empfeh- 
len. Daniel Feyerabendt, 
Breitethor Nro, 1935. 


Breites Fußdeckenzeug in vac. 
denen Deſſeins ging ſo eben ein in der Leinwandhandlung 
von Samuel Schwedt, Langgaſſe W 512. 


Taſchenbuͤcher für 1839: 
Lilien. Lelpfig. 2 N 10 Sgr. 4 
Ehrtſtoterpe. Tübingen. 2: Amf. 1 7 1 
Des Bettler's Gabe. Cöslin. 1 f 10 Sgr⸗ 
Vorräthig bei: Fr. Sam. Gerhard. 


| 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 8. November angekommen, 
J. Kraeft. Pauline. Danzig Bark. 229 L. Plymouth. 
Ball. Rheederei. — John Forſter. Wellington. Newecſtle, 
Brigg. 344 Tons. Copenhagen. Ball. Behrend ck Co. 
Den 9. November angekommen. 
Di. J. Huqy. Johanna Abegg. Emden. 
St. Servantes. Ball. Abegg. 
! 4 „ Sresfie 95% lit. rd A 634 
C. H. Chriſtenſen. g. Henſigt. Norwegen, Getreide. — 
W. Agar. Royal William. London. Holz. — Th. Routledge, 
Thomas Hunter, Liverpool. Getreide und Mehl. 
Dien 11. November augekommen. 
J. Iſaackſen. Lata. Eggerſund. Schooner. 36 L. 
Stückgut. Or. — A. K. de Groot. Jacobg. Pekela. 
Kuff. 65 L. Amſterdam. Stückgut. Soermanns & Soon. — 
F. Schmekel. Maria. Nügenwalde, Jacht. 14 L. Stettin. Stuͤck⸗ 
gut. G. A. Gottel. — C. Gerth. 2 Geſchwiſter. Rügenwalde, 
Jacht. 14 L. Stettin. Stückgut. G. U Gottel. f a 
' 8 e e g ee 
N. Rumberg. Hoopet. Reval. Salz. 
Den 12. November angekommen. 
J. F. Albrecht. Amalie. Danzig, Pink. 220 L. London. 
Stückgut und Ballaſt. Reederei. — J. Cobb. Concord. Goole.“ 


Brigg. 156 L. 


Ham⸗ 


